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Vorwort

qims.ch

Wenn wir ein Vorhaben zu Ende bringen, ist es sinnvoll, einen Blick zurück zu seinem Ursprung 
zu werfen und es im Kontext zu situieren: 
Seit der Einbindung des Sports in die Schule lag das Augenmerk auf der Qualität und Wirksamkeit 
des Unterrichts. Ursprünglich handelte es sich dabei um ein Körpertraining, das den zukünftigen 
Soldaten vorbehalten war. Im Lauf der vergangenen 150 Jahre hat sich der Sportunterricht laufend 
entwickelt und ist heute zu einer zentralen und wesentlichen Komponente der persönlichen und 
sozialen Erziehung geworden. 

Das Streben nach Qualität ist eine Konstante in der langen Geschichte des Bewegungs- und 
Sportunterrichts in der Schule, das durch eine Dokumentreihe belegt wird: die vom Bund ab Ende 
des 19. Jahrhunderts herausgegebenen Lehrmittel. 

Die Lehrpersonen haben stets einen qualitativ hochwertigen Unterricht angestrebt. Jede Gene-
ration hat herausragende Pädagoginnen und Pädagogen hervorgebracht, welche Urheber von 
Strömungen, Tendenzen und pädagogischen Fortschritten waren. 

Diese Pädagogen hatten die Möglichkeit, ihre Ideen und Aktionen im institutionellen Rahmen des 
Schweizerischen Turnlehrerverbands (STLV/SSMG) – heute Schweizerischer Verband für Sport in der 
Schule (SVSS/ASEP) – auszuarbeiten. Mit Hunderten von Kursen für Lehrpersonen aller Stufen sowie 
zahlreichen Tagungen und regelmässigen Publikationen war der Verband seit jeher ein Hort der 
Reflexion, der es möglich machte, das Schulfach Sportunterricht auf den gesellschaftlichen Wandel, 
neue Bedürfnisse und den aktuellsten Stand der wissenschaftlichen Erkenntnisse abzustimmen. 

Dem Engagement der Pädagogen, dem stimulierenden Rahmen der Lehrerverbände, dem Einsatz 
der kantonalen Schulbehörden und der finanziellen Unterstützung des Bundes ist es zu verdan-
ken, dass das Streben nach Qualität durch die Gestaltung, Veröffentlichung und Präsentation von 
neuen Lehrbüchern für die Lehrpersonen gefördert wurde.

Dann kam die Zeit, in der die Wirtschaft – die öffentliche Hand folgte nur wenig später – das 
Bedürfnis verspürte, die Qualität zu kodifizierten, zu analysieren und zu zertifizieren; das ISO-
Zeitalter wurde eingeläutet. 

Konnten sich das Bildungswesen und der Schulunterricht dieser Welle der Intellektualisierung 
der Qualität entziehen?

Ganz offensichtlich nicht … die Lehrpersonen wurden vom Sog zahlreicher Aktivitäten erfasst.
Gewisse Kantone wählten einen globalen Lösungsansatz für die Thematik und setzten Qualitäts-
konzepte für ihre Schulen um; andere zogen die analytische Methode vor und konzentrierten sich 
auf die eine oder andere Komponente eines qualitativ hochstehenden Unterrichts. Dazu haben 
sie Beurteilungsinstrumente oder Planungskonzepte ins Leben gerufen, um nur zwei Beispiele 
zu nennen. 

Im Rahmen dieser Bewegung ist qims.ch entstanden. 
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Die Initiierung des ersten Schweizer Sportkonzepts durch Bundesrat Adolf Ogi geht in die Ge-
schichte ein. Das Konzept hat ein derart grosses politisches Interesse erhalten, dass es ein grosses 
Stück des Finanzkuchens abbekam.

Als Anekdote bleibt in Erinnerung, dass der Bund dem Druck der Kantone nachgab. Diese wehr-
ten sich gegen das Obligatorium, das drei Stunden Turnunterricht vorsah. Die EDK empfahl, 
anstatt Quantität vermehrt Quantität anzustreben – ein grundsätzlich lobenswertes und legitimes 
Vorgehen.

Da die jüngste Lehrbuchreihe weniger überzeugend war als die vorhergehenden, war die Bahn 
frei für den Akzent auf Qualität. 

Aber was heisst Qualität?
Die Antwort auf diese Frage war die erste Herausforderung, mit der sich die mit dieser Aufgabe 
Beauftragten konfrontiert sahen: Die Definition und Formulierung dieses abstrakten Begriffs auf 
einer anerkannten wissenschaftlichen Basis und das Erzielen eines Konsenses, was in unserem 
multikulturellen Land immer eine grosse Hürde ist.

Die zweite Herausforderung lautete, dieses Konzept über konkrete und praxisorientierte Inhalte 
umzusetzen und den Sportlehrerinnen und Sportlehrern nützliche und attraktive pädagogische 
Werkzeuge an die Hand zu geben, welche die Mehrheit der Lehrkräfte zu überzeugen und 
motivieren vermögen und ihnen helfen, ihren Unterricht zu verbessern und die Qualität ihrer 
Tätigkeit selbst zu messen. 

Die dritte Herausforderung bestand darin, die Lehrpersonen und kantonalen Behörden für 
diese Ideen zu gewinnen und sie vom Einsatz dieses Instruments zu überzeugen. 

Die Meilensteine der qims.ch-Initiative: 
•	Start im April 2003. 
•	Die erste vom SSVS geleitete Ausarbeitungsphase dauerte bis 2006.
•	Die zweite, die Konkretisierungs- und Verteilungsphase, wurde vom BASPO ab 2007 

verwaltet.
•	Das Vorhaben wurde von drei aufeinanderfolgenden Projektleiterinnen und Projektleitern  

geführt: Christoph Conz, Stefan Leuenberger und Gabi Schibler.
•	Verschiedene Kommissionen mit rund hundert Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern haben 

zahllose Sitzungen durchgeführt, Vorschläge ausgearbeitet und geprüft. 
•	Lokale Verantwortliche und Klassenlehrer haben an den Tests teilgenommen, Kurse geleitet 

und Kritiken formuliert.
•	Jedes Jahr fand eine Tagung statt, an der sich Schweizer Experten des Bewegungs-  

und Sportunterrichts versammelten, um über die laufenden Aktivitäten zu informieren,  
sie zu diskutieren, auszurichten, anzupassen und zu fördern.

Beim Abschluss des Vorhabens nach acht Jahren intensiver Tätigkeit ist es legitim, die folgende 
Frage zu stellen: Hat qims.ch die angestrebten Zielsetzungen erreicht? Ist es gelungen, die drei 
anfänglichen Herausforderungen zu meistern?
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Im Hinblick auf das erste Ziel, die Definition, können wir die Frage ganz offensichtlich mit «Ja» 
beantworten. 

Es gibt zwar bereits andere Konzepte und Definitionen der Qualität. Doch diejenige von qims.ch 
ist zuverlässig und pragmatisch, deckt alle Facetten der Unterrichtsrealität in unserem Land ab 
und ist auch jenseits der Grenzen von Interesse. 

Eine Schwäche lässt sich allerdings nicht verschweigen: Aufgrund der Ausführlichkeit der Definition 
ist der Ansatz in den Augen vieler Lehrpersonen komplex und umständlich. 

Hier muss man sich die Frage stellen, ob ein Konzept, das auf die Qualität im Unterricht abzielt, 
überhaupt einfach sein kann, ohne zu kurz zu greifen?

Meiner Meinung nach ist auch die zweite Zielsetzung, die Umsetzung des Inhalts und der 
Werkzeuge, vollumfänglich erreicht worden. Es gibt zahlreiche, fundierte, vielseitige und inte-
ressante Ansätze. Der grosse Nutzen des Werkzeugs wird von allen bestätigt, welche die Website 
besucht haben, wobei jedoch allgemein die Ansicht herrscht, dass gewisse Vereinfachungen 
angesagt sind.

Was hingegen die dritte Zielsetzung anbelangt, die Verbreitung, lässt sich nicht verschweigen, 
dass sie nur teilweise verwirklicht worden ist. 

Die Komplexität des Werkzeugs – neben seinen Vorzügen seine grösste Schwäche – hat dazu 
geführt, dass die Lehrpersonen das neue Instrument nur zögerlich verwendet haben … aber 
kennen sie es wirklich?

Von den kantonalen Verantwortlichen auf allen Ebenen, die von ihren eigenen Projekten oder 
anderen Thematiken in Anspruch genommen sind, haben nur wenige das neue Instrument ein-
gesetzt und bislang nur geringe Begeisterung gezeigt. 

Dennoch bin ich davon überzeugt, dass der Sport- und Bewegungsunterricht an Glaubwürdigkeit 
gewonnen hat, was nicht zuletzt qims.ch zu verdanken ist. 
 
Mit dieser Feststellung, die im Hinblick auf die ersten zwei Zielsetzungen positiv und auf die 
dritte gedämpft ist, geht qims.ch zu Ende. Das Projekt aus dem Jahr 2003 ist heute Realität. Aus 
dem politischen Willen ist ein pädagogisches Werkzeug geworden, das nur darauf wartet, von 
möglichst vielen Lehrpersonen und Ausbildnern eingesetzt zu werden. 

Genau hier liegt die Schnittstelle zwischen qims.ch und unseren zukünftigen Vorhaben zur För-
derung der Qualität des Unterrichts, die, so hoffe ich, noch immer im Zentrum steht!

Unser Dank gilt dem BASPO, das sich dazu verpflichtet hat, die qims.ch-Website zu pflegen, das 
Programm zu überwachen und nach Bedarf auszubauen.

Raymond Bron, Präsident Steuerungsausschuss
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Obwohl es Diskussionen über Qualitätsunterschiede und 
Qualität an Schulen schon immer gegeben hat, ist die Ent-
wicklung und Sicherung von Qualität im Bildungssystem und 
damit auch im Sportunterricht in den letzten Jahren zu einem 
zentralen Thema geworden. Dass dieses Thema so promi-
nent aufgegriffen wird, ist einerseits auf eine bildungspoliti-
sche Ausweitung der Qualitätsperspektive und andererseits 
auf fachinterne Problematiken im Sport zurückzuführen.

1.1 Die Perspektivenausweitung  
in der Bildungspolitik

Ausgehend von der grundlegenden Übereinstimmung von 
Vorgaben in Lehrplänen mit der Unterrichtsdurchführung, 
war die Bildungspolitik bislang davon überzeugt, dass die 
Bereitstellung von Rahmenbedingungen und personellen 
sowie strukturellen Ressourcen automatisch zu gutem Unter-
richt und schliesslich zu guten Ergebnissen der Schülerinnen 
und Schüler führen.

1. Ausgangslage

Seit Beginn der 90er-Jahre hat sich zunächst in Industrie-
unternehmen, später dann zunehmend auch in Dienst-
leistungsbetrieben und Bildungsinstitutionen, ein neues 
Qualitätsverständnis entwickelt, dem das TQM (total qua-
lity management) zugrunde liegt (vgl. Landwehr & Steiner, 
2003 S. 6). Der Blick wird nun nicht mehr ausschliesslich auf 
die Input-Faktoren gerichtet, sondern auch auf den Prozess 
sowie den Output des Unterrichts. Das in erster Linie begrün-
det in der Frage nach der Effektivität des Bildungssystems 
(vgl. Oelkers & Reusser, 2008). Obwohl sich laut Tillmann 
(2002) die Bedingungen für die Bildung durch fehlende In-
vestitionen stetig verschlechtern, gesellschaftliche Probleme 
den Schulalltag prägen und Lehrpersonen mit administra-
tiven Arbeiten überhäuft werden, sollen die Schülerinnen 
und Schüler immer bessere Leistungen erbringen. Gemäss 
dem neuen Qualitätsverständnis kann dies nur dann gelin-
gen, wenn der Output und Outcome des Bildungssystems  

«Im traditionellen Qualitätssystem der Schule besu-
chen und kontrollieren Schulpflegepersonal, Mit-
glieder von Aufsichtskommissionen und Schulins-
pektoren den Lehrer oder die Lehrerin und ihren 
Unterricht und schauen, ob alles in Ordnung ist. 
Allzu grosse Abweichungen vom Üblichen können 
zu Beanstandungen, zu Anordnungen, Massnahmen, 
Spezialaufsicht führen» (Spiess, 2001, S. 10).

analysiert und auf Grundlage der gewonnenen Erkenntnisse 
geeignete Massnahmen im Input und Prozess zur Optimie-
rung der Qualität getroffen werden.

Mit dieser Ausweitung der Perspektive geht ein weiterer 
Wandel einher, nämlich die Umgestaltung des Bildungssys-
tems. Effekte können nur erzielt werden, wenn die einzelnen 
Schulen unter Berücksichtigung ihres Kontexts im Rahmen 
der sogenannten Schulentwicklung geeignete Massnahmen 
beschliessen und umsetzen (Kurz, 2004). 

«Schulen mit Profil, geleitete Schulen, teilautonome Schulen 
heissen die Schlagwörter, bei denen es um eine grundlegende 
Umgestaltung und um einen Systemwechsel und nicht mehr um 
pädagogische Reformen geht» (Spiess, 2001, S. 10).

1.2 Fachinterne Problematiken

Nach Egger (2002a) ist kaum ein anderer gesellschaftlicher 
Bereich so starken Wandlungen unterworfen wie der Sport. 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene werden fast täglich mit 
Trends konfrontiert, die nicht nur die Einstellung zum Sport, 
sondern auch das persönliche sportliche Verhalten stark be-
einflussen. Die Temposteigerung bei der Veränderung der 
sportlichen Teilbereiche führt dazu, dass nicht nur die Be-
schreibung, sondern besonders auch die Bewertung dieser 
Zusammenhänge mit grossen Schwierigkeiten verbunden 
ist. Für den Sportunterricht stellt sich die Frage nach den 
zentralen Inhalten, nach der pädagogischen Ausrichtung 
des Faches und nicht zuletzt nach dem gesellschaftlichen 
Auftrag, den das Fach erfüllen soll. 

Erschwerend kommt laut Egger (2002, S. 11) hinzu: 
«(…) dass die kritische Selbst- und Fremdevaluation ist in der 
Schul- und Unterrichtstradition der Schweiz schwach verankert 
ist. Der offensichtliche Mangel an konkreten Leistungsnachwei-
sen lässt bei sparsamen Politikern die Meinung aufkommen, es 
könnte – besonders im Sportunterricht und im freiwilligen Schul-
sport – mit etwas weniger Stunden gehen, oder es gäbe da noch 
kostengünstigere Varianten zum Sportunterricht in den Schulen, 
beispielsweise in Vereinen oder auch bei kommerziellen Sport- 
und Fitnessanbietern… Der Ausgangspunkt für diese Missver-
ständnisse liegt weniger im Misstrauen der Entscheidungsträger, 
als vielmehr an mangelnden Fakten zur erzieherischen, gesund-
heitlichen und gesellschaftlichen Bedeutung des Sports.» 
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2. qims.ch

Der Bundesrat musste auf die fehlende Transparenz und 
die Legitimationsfragen des Sportunterrichts sowie den bil-
dungspolitischen Wandel reagieren. Dies nicht zuletzt auf-
grund der wachsenden unterrichtlichen und erzieherischen 
Ansprüche an das Bildungssystem und die eingeschränkten 
öffentlichen Ressourcen (vgl. Egger, 2002a). Im Konzept 
des Bundesrates für eine Sportpolitik in der Schweiz SPOKO 
wird folglich unter den Hauptzielen und Schwerpunktmass-
nahmen der künftigen Sportpolitik kommuniziert, dass die 
Qualität des Sportunterrichts durch geeignete Massnahmen 
zu verbessern ist (BASPO, 2000). Das Projekt «Qualität im 
Sportunterricht – qims.ch» wurde im Rahmen des SPOKO 
ins Leben gerufen und beauftragt, eine umfassende und 
praxisorientierte Qualitätsbetrachtung inklusive zugehöriger 
Messinstrumente für den Schweizer Sportunterricht auf allen 
Schulstufen zu entwickeln. 

Für die Qualität in der Schule und damit auch im Sportun-
terricht tragen immer alle Beteiligten die Verantwortung. In 
Anlehnung an Fend (1998) lässt sich das Bildungssystem in 
eine Bildungssystemebene, eine Schulebene und eine Unter-
richtsebene trennen. Die Bildungssystemebene umfasst das 
Handeln von Politik und Administration, auf der Schulebene 
wirken die Schulleitung, das Kollegium, die Eltern und die 
Schülerinnen und Schüler zusammen. Die Unterrichtsebene 
ist der Ort, wo Lehrkräfte den Schülerinnen und Schülern 
optimale Lerngelegenheiten zur Verfügung stellen. 

«(…) Sie [die Ebenen] sind (…) auf vielfältige Weise 
miteinander verknüpft. Das sichtbare Geschehen 
im Unterricht ist das Resultat eines konfigurativen  
Zusammenspiels von Gestaltungsfaktoren auf ver-
schiedenen Ebenen» (Egger, 2002a, S. 18f). 

Eine Qualitätsbetrachtung für den Sportunterricht muss, 
damit sie wirkungsvoll sein kann, alle Ebenen mit einbe-
ziehen. Eine einheitliche Betrachtungsweise der Qualität 
des Sportunterrichts kann vor diesem Hintergrund helfen, 
die verschiedenen Vorstellungen von Unterrichtsqualität zu 
vergleichen und aufeinander abzustimmen. Zentrales An-
liegen muss unter Berücksichtigung der Schulentwicklung 
aber sein, dass die Qualität an der Einzelschule als organi-
satorische Einheit in ihrem spezifischen Kontext und Umfeld 
umsetzbar und lebbar ist. 

qims.ch hat sich daher dem Ziel verschrieben, von den 
Ansprüchen und Bedürfnissen der Sport unterrichtenden 
Lehrpersonen ausgehend eine Qualitätsbetrachtung zu ent-
wickeln, die auf den unterschiedlichen Ebenen des Bildungs-

systems funktioniert und für alle Schulstufen gleich bleibt. 
Gleichzeitig soll sie aber ermöglichen, dass je nach Schulstufe 
und lokalen Begebenheiten die Inhalte und Schwerpunkte 
anders gesetzt werden können. Die Qualitätsbetrachtung 
nach qims.ch funktioniert über den sogenannten Q-Zyklus 
(vgl. Kap. 2.3), das Q-Haus (vgl. Kap. 2.4), die Instrumenten-
box (vgl. Kap. 2.4) sowie eine spezifische Betrachtungs-Sys-
tematik (vgl. Kap. 2.6; 2.7). Diese Instrumente weisen Nähe 
zu den in Wirtschaft und mittlerweile auch in der Bildung 
geläufigen Qualitätsmanagementsystemen auf.

2.1 Qualitätsbetrachtung  
und -management

Nach Spiess (2001, S. 12f) meint Qualitätsmanagement (QM): 
«(…) den bewussten Umgang mit Qualität als Qualitätssiche-
rung, -entwicklung und -evaluation. (…) Qualitätssicherung 
sorgt dafür, dass definierte Qualitätsanforderungen erfüllt 
werden. Dazu werden Kriterien von Qualität festgelegt und 
Indikatoren als Messgrössen bestimmt. Standards definieren 
die Mindestanforderungen, die Grenzwerte. Regelmässige 
Messungen überprüfen die Erfüllung der Qualitätsstandards. 
(…) Bei der Qualitätsentwicklung geht es um einen dauernden 
Verbesserungsprozess. Regelmässig werden die notwendigen 
Informationen beschafft und aufgearbeitet (evaluiert), um Stär-
ken, Schwächen und Potenziale festzustellen, um sich eine auf 
Fakten begründete Meinung zu bilden und um Massnahmen 
zur Verbesserung treffen zu können. (…) Unter Qualitätseva-
luation wird die gezielte und systematische Überprüfung der 
Qualität und/oder des QM in einer Institution verstanden.  
Die Kontrolle der Qualitätsstandards und die Rückmeldung der 
Evaluation über Stärken und Schwächen sind ein Kernprozess 
im QM.»

Entscheidend für eine erfolgreiche Qualitätsbetrachtung ist 
die Bereitschaft aller Beteiligten, den Status quo in Frage 
zu stellen und Optimierungspotenzial wahrzunehmen. Dies 
ist nur mit einem gewissen Mehraufwand und vor allem 
in der kritischen Auseinandersetzung mit sich und seinem 
Umfeld möglich. Laut Spiess (2001) kann das Interesse an 
Qualitätsverbesserungen im schlimmsten Fall sogar zu Wi-
derständen führen, wenn Bestehendes und Hierarchien in 
Frage gestellt werden.
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2.2 Qualitätsevaluation

Evaluation hat im Verständnis von qims.ch nichts mit den 
negativen Erfahrungen zu tun, bei denen es um externe 
Kontrollen geht, wo die «Fehlersuche» im Zentrum steht und 
Einzelpersonen be- oder gar verurteilt werden. Diese Art von 
Evaluation beruht auf einer Misstrauenskultur, bei der keine 
Fehler gemacht und zugegeben werden dürfen – dies ist 
kein guter Nährboden für Wachstum und Entwicklung. Soll 
Evaluation der Unterrichts- und Schulentwicklung dienen 
und nicht Selbstzweck sein, so braucht es Kreativität, Pro-
fessionalität, Mut zum Erproben von Neuem, Gelassenheit 
und vor allem Zeit zur Refl exion. Als Qualitätsbetrachtung, 
die aus der Perspektive der Lehrpersonen entwickelt wurde, 
legt qims.ch – besonders in Bezug auf den Unterrichtspro-
zess – den Schwerpunkt auf die Selbstevaluation. 

Aus dieser Perspektive defi niert qims.ch Evaluation als das 
Bemühen, die Qualität von Unterricht und Schule durch 
systematische Erhebung von Daten zu analysieren und zu 
verstehen, in der Absicht, sie weiterzuentwickeln. Damit 
schliesst qims.ch den Aspekt der Qualitätsentwicklung nach 
Spiess als zwingenden Baustein in die Evaluation mit ein.

2.3 Der Q-Zyklus – Qualitäts-
entwicklung als Kreislaufmodell

Wer Qualität systematisch entwickeln möchte, sollte sich an 
einem Kreislaufmodell orientieren. Denn Qualitätsentwick-
lung muss als Kreis von aufeinander folgenden Schritten be-
trachtet werden, der immer wieder von neuem durchlaufen 
wird. Dieser kontinuierliche Prozess, der zwar initiiert, nicht 
aber endgültig abgeschlossen werden kann (vgl. Posch & Alt-
richter, 1997), ist in seinen Grundzügen auch allen bekannt. 

Nach Landwehr & Steiner (2003, S. 13) geht es um folgendes:
«Auf der Basis einer visionären, aber dennoch konkreten Be-
stimmung der leitenden Ziele und Werte sowie einer diffe-
renzierten und unverzerrten Einsicht in den gegenwärtigen 
Zustand Massnahmen zu planen und umzusetzen, die zu ei-
ner kontinuierlichen und schrittweisen Optimierung des Ist-
Zustands führen. Der Dreischritt (Bestimmung der leitenden 
Ziele und Werte), (Erfassen des Ist-Zustands) und (Planung und 
Umsetzung der Optimierungsmassnahmen) zeigt, welches die 
zentralen Etappen eines wirksamen Qualitätsentwicklungspro-
zesses sind.»

qims.ch stellt diesen Kreislauf der Qualitätsentwicklung im 
sogenannten Q-Zyklus dar, der die Phasen Qualität defi nie-
ren, Daten erheben, Daten auswerten und Massnahmen 
umsetzen beinhaltet und der in elf einzelnen Schritten durch-
laufen wird.

Abb. 1. Q-Zyklus (vgl. BASPO, 2007, S. 15)

2.3.1 Qualität defi nieren
Nach Stamm (1999, S.20) wird allgemein akzeptiert, «(…) 
dass es die Qualität nicht gibt, dass sie vielmehr nach Inte-
ressen, Absichten und Kontexten der Beurteilenden sowie 
der Institution defi niert werden muss. Man kann somit le-
diglich von verschiedenen Aspekten der Qualität sprechen, 
die inhaltlicher, personeller, beziehungsorientierter oder 
struktureller Natur sind.» Bevor die Qualitätsbetrachtung 
gestartet werden kann, muss also auf der Grundlage einer 
normativen Setzung ein gemeinsames Qualitätsverständnis 
entwickelt werden. Denn wenn nicht alle Interessengruppen 
mit ihren spezifi schen Wertvorstellungen und unter Um-
ständen miteinander wetteifernden Sichtweisen mit einbe-
zogen werden, kann dies zu einer geringen Akzeptanz des 
entwickelten Qualitätsbegriffs und der damit verbundenen 
Entwicklung führen. Als ebenfalls problematisch erweist sich 
ein Qualitätsbegriff, auf den sich zwar alle Beteiligten einigen 
können, der aber aufgrund mangelnder Überprüfbarkeit 
nicht gemessen werden kann. 

Um solchen Problemen vorab Einhalt zu gebieten, ist ein 
sorgfältiger Einstieg in das Thema von zentraler Bedeutung. 
qims.ch bietet mit dem Q-Haus ein Modell an, das den Zu-
gang zur Qualitätsdefi nition ebnet.
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2.4 Die Defi nition von 
Qualitätsanforderungen

Wie Spiess (2001, S. 12f) ausführt, müssen als Grundlage 
für eine Qualitätssicherung Qualitätskriterien festgelegt, In-
dikatoren als Messgrössen bestimmt und Standards defi niert 
werden. Auf der Suche nach einem Modell, das alle zu unter-
suchenden Bereiche in angemessener Form berücksichtigt, 
entschied sich qims.ch nach Sichtung verschiedener Quali-
tätssysteme aus der Wirtschaft und dem Bildungssektor, das 
sogenannte Q2E-Modells weitgehend zu übernehmen und 
dieses der Spezifi tät des Sportunterrichts anzupassen. Q2E 
(Qualität durch Entwicklung und Evaluation) wurde durch die 
Nordwestschweizer Erziehungsdirektorenkonferenz lanciert, 
gemeinsam mit verschiedenen Berufsschulen entwickelt und 
wird heute vom Zentrum Bildungsorganisation und Schul-
qualität der Fachhochschule Nordwestschweiz betrieben.

In Anlehnung an dieses etablierte Qualitätssystem stützt 
sich qims.ch auf eine prozessuale Qualitätsbetrachtung und 
unterscheidet im sogenannten Q-Haus die Bereiche Input, 
Prozess und Output/Outcome. Die Aufgliederung in diese 
drei Bereiche stellt eine Möglichkeit dar, die Komplexität 
der Qualitätsdiskussion im schulischen Kontext zu verorten 
und zu systematisieren. Innerhalb der drei Bereiche werden 
sogenannte Dimensionen unterschieden, was eine noch bes-
sere Strukturierung der Qualitätskriterien ermöglicht. Der 
Kontext veranschaulicht, dass jede Einzelschule in einen grö-
sseren Rahmen eingebettet ist und das lokale Umfeld, die 
Entwicklung sozialer und bildungsmässiger Ansprüche, die 
Veränderung der Berufskultur, Jugendkulturen usw. direkt 
oder indirekt auf die Schule einwirken. 

Abb. 2. Q-Haus (vgl. BASPO, 2007, S. 18)

2.3.2 Daten erheben
Die zweite Phase des Q-Zyklus bezeichnet die Datenerhe-
bung. Sie umfasst die Wahl der Instrumente, das konkrete 
Vorgehen und die Ergebnisse (gesammelte Daten). Bei gross 
angelegten Erhebungen lohnt sich zudem das Erstellen eines 
Evaluationsplans, worin das Vorgehen, die Aufgaben, der 
Aufwand und die Leistungen aller Beteiligten festgehalten 
werden. Wichtig ist dabei, dass die Aufgabenteilung klar 
abgesprochen wird.

2.3.3 Daten auswerten
Um nicht von der Fülle der erhobenen Rohdaten erschlagen 
zu werden, ist zu Beginn der dritten Phase eine Datenver-
dichtung ratsam. Nur so wird eine sinnvolle Datenanalyse 
überhaupt möglich.

2.3.4 Massnahmen umsetzen
Aus der Datenauswertung geht die Planung und Umset-
zung der Massnahmen hervor. Diese sollen direkt zu einer 
Qualitätsverbesserung gemäss dem in der ersten Phase de-
fi nierten Qualitätsbegriff führen. Diese letzte Phase schliesst 
den Kreis des Q-Zyklus.

Während gängige QM-Systeme umfassende Instrumente 
den gesamten Kreislauf anbieten, unterstützt die Qualitäts-
betrachtung von qims.ch vorwiegend die Phasen Qualität 
defi nieren und Daten erheben. Begründet wird dies mit drei 
Argumenten: 
1. Der Sportunterricht unterscheidet sich aufgrund seiner 

Körperlichkeit und seiner besonderen Anforderungen 
an Infrastruktur und Rahmenbedingungen von den 
weiteren Unterrichtsfächern. Dementsprechend müssen 
für den Sportunterricht spezifi sche Qualitätskriterien 
defi niert und geeignete Instrumente für die Datenerhe-
bung angeboten werden.

2. In den Schritten von der Datenverdichtung bis zur 
Umsetzung von Massnahmen unterscheidet sich der 
Sportunterricht kaum von anderen Fächern. Folglich 
können die Inhalte einer allgemeinen Qualitätsent-
wicklung in diesen Phasen für den Sportunterricht 
verwendet werden.

3. Massnahmen müssen jeweils unter Berücksichtigung 
der vorhandenen Bedingungen umgesetzt werden, 
Musterlösungen erweisen sich meist als unbrauchbar. 
Als Qualitätsbetrachtung, welche von den Ansprüchen 
und Bedürfnissen, aber auch den Kompetenzen der 
sportunterrichtenden Lehrpersonen ausgeht, wird die 
Umsetzung geeigneter Massnahmen bewusst in die 
Verantwortung der Lehrpersonen gegeben. 
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2.4.1 Input
Der Bereich Input beschreibt die Voraussetzungen, welchen 
die schulischen Prozesse unterworfen sind. Betrachtet wer-
den die Rahmenbedingungen, personellen Voraussetzungen 
und strukturellen Ressourcen. Bei den Rahmenbedingungen 
definiert qims.ch elf Qualitätskriterien, welche den Bogen 
von der Umsetzung gesetzlicher Vorgaben über die Sportan-
lagen und Sportlehrpläne zu Angeboten in der Bewegungs-
förderung spannen. Bei den personellen Voraussetzungen 
werden sieben Kriterien für die an der Schule beteiligten 
Personen wie Schulleitung oder Schülerinnen und Schülern 
formuliert und bei den strukturellen Ressourcen werden 
zwölf Qualitätskriterien benannt, welche die internen Struk-
turen an der Einzelschule, die Bewegungsförderung und die 
Arbeit der Lehrpersonen betreffen.

2.4.2 Prozess
Die eigentliche Tätigkeit der an der Schule beteiligten Per-
sonen wird dem Bereich Prozess zugeordnet, welcher sich 
aus den Teilbereichen Organisation und Unterricht zusam-
mensetzt. Der Bereich Organisation beinhaltet den organi-
satorischen Rahmen, der vorhanden sein muss, damit Unter-
richt stattfinden kann. In der Dimension Schulführung wird 
mit acht Qualitätskriterien beleuchtet, welchen Beitrag die 
Schulleitung zur Organisation des Sportunterrichts leisten 
muss und wie Lehrpersonen gefördert werden können. Die 
sechs Bereiche in der Dimension Organisation und Admi-
nistration klären die Abläufe für den Sportunterricht und 
zehn Qualitätskriterien beleuchten schliesslich die Dimension 
Zusammenarbeit und Schulkultur. 

Im Teilbereich Unterricht werden sieben Qualitätskriterien 
für die Unterrichtsplanung, neun für die Unterrichtsdurch-
führung, drei für das Unterrichtsklima und sechs für die 
Dimension Rückmeldung formuliert. 

2.4.3 Output/Outcome
Der Bereich Output/Outcome umfasst die zu erwerbenden 
Sach-, Selbst- und Sozialkompetenzen, die Einstellungen 
sowie die Zufriedenheit der Anspruchsgruppen, worunter 
man Schülerinnen und Schüler, Lehrpersonen und Eltern, 
aber auch Bildungspolitik, Sportvereine und Abnehmerins-
titutionen versteht. «Während Output das ist, was sich am 
Ende des Unterrichts als dessen Ergebnis feststellen lässt, 
ist Outcome das, was davon in späteren Verwendungszu-
sammenhängen übrig bleibt.» (Kurz, 2002, S. 29). qims.ch 
versteht die Einstellungen – zu denen neun Qualitätskriterien 
genannt werden – und die Zufriedenheit der Anspruchs-
gruppen – zu der sieben Qualitätskriterien angeboten wer-

den – als Outcome. Da die Qualität im Output, also in den 
Dimensionen Sach-, Selbst- und Sozialkompetenzen, nicht 
kriterien- sondern kompetenzorientiert verstanden werden 
muss, wird diese hier ausgeklammert und unter 2.7 separat 
erläutert und ausgeführt. 

2.5 Datenerhebung 

Für die Datenerhebung stellt qims.ch in der sogenannten 
Instrumentenbox eine Sammlung verschiedener Feedback- 
und Messinstrumente zur Verfügung, die sich für die Schule 
im Allgemeinen und für den Sportunterricht im Besonderen 
eignen. Die Zusammenstellung basiert auf der Sichtung ein-
schlägiger Literatur und erprobter Anwendungstauglichkeit 
der Instrumente in der Praxis. Die Instrumente dienen sowohl 
dem gezielten Einholen von Rückmeldungen der am Unter-
richtsgeschehen beteiligten Personen als auch zur Messung 
und Überprüfung vorgegebener respektive gemeinsam be-
stimmter Qualitätsmerkmale.

Insgesamt knapp 40 verschiedene Instrumente stehen 
in sieben Gruppen zur Verfügung und ermöglichen eine 
differenzierte Evaluation des Sportunterrichts und seiner 
Rahmenbedingungen: 
•	Kurz-Feedback-Methoden als Kurzformen des Schüler-

feedbacks zielen darauf ab, den spontanen Eindruck 
einzufangen, den die Schülerinnen und Schüler vom 
erlebten Unterricht haben. Die Lehrperson holt am Ende 
der Unterrichtseinheit in 3 bis 5 Minuten eine kurze 
Rückmeldung bei der Schulklasse ein. 

•	Im Fokus der interaktiven Feedback-Methoden steht  
sie nicht die subjektive Wahrnehmung, sondern das  
gemeinsame Erarbeiten einer möglichst objektiven  
Beurteilung. Mit Hilfe von vorgegebenen Aussagen,  
die von den Schülerinnen und Schülern bewertet  
werden, entsteht in der Gruppe eine Diskussion.  
Diese ermöglicht ein differenziertes Urteil.

•	Die Gruppe der kriteriengeleiteten Beobachtungen  
und Dokumentationen umfasst eine breite Palette  
an Instrumenten von Selbst- über Fremdbeobachtungen 
bis hin zu unterrichtsbegleitenden und -dokumentie-
renden Instrumenten, wie beispielsweise ein Sportheft. 
Diese Instrumente dienen dazu, den Unterricht aus einer 
bestimmten Perspektive heraus zu betrachten.
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•	Für	schriftliche	Befragungen	stehen	vorgefertigte	Frage-
bogen bereit. Nutzer haben die Möglichkeit, die Fragen 
nach eigenen Präferenzen auszuwählen und zusammen-
zustellen und mit weiteren Fragen zu ergänzen.

•	Mündliche	Befragungen	nutzen	den	Vorteil	des	direkten	
Gesprächs und ermöglichen so ein gezieltes Nachfra-
gen bei Unklarheiten. Wie etwa Interviews konkret 
durchgeführt werden erfahren Lehrpersonen in dieser 
Instrumentengruppe.

•	Die	Controlling	Methoden	ermöglichen	Lehrpersonen	
über Stichproben und Dokumentenanalysen in erster 
Linie die Überprüfung der Inputqualität.

•	Stufenspezifi	sche	Tests,	welche	unter	2.7	noch	genauer	
thematisiert werden, geben Lehrpersonen die Möglich-
keit, die Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler zu 
überprüfen. Für jeden Test steht ein detailliertes Testblatt 
mit konkreten Anweisungen bereit.

2.6 Die Betrachtungssystematik

Abb. 3. Systematik des Kriterienkatalogs (vgl. BASPO, 2007, S. 23)

Insgesamt formuliert qims.ch für den Input, Prozess und 
Outcome 95 Qualitätskriterien für den Sportunterricht. Um 
diese für eine Qualitätsbetrachtung nutzbar zu machen, 
werden in der Systematik des sogenannten Kriterienkatalogs 
dargestellt. 

In Anlehnung an Dubs (1998, S. 22) und Spiess (1997, S. 36) 
werden sie wie folgt differenziert:
«Qualitätskriterien sind Merkmale der Behörden, der Schulen, 
des Unterrichts usw., welche einen entscheidenden Einfl uss auf 
die Qualität haben. Qualitätsindikatoren sind Beschreibungen 
von Qualitätskriterien, die messbar sind. An Indikatoren lässt 
sich die Qualität feststellen.»

qims.ch nennt demnach zu jedem Kriterium mögliche In-
dikatoren, die dieses Kriterium erkennbar und messbar 
werden lassen. Von den Indikatoren wird dann auf die zu 
nutzenden Instrumente aus der Instrumentenbox und, wo 
angebracht, auch auf bestehende Hilfsmittel verwiesen.

2.7 «Spezialfall» Output

Der Sportunterricht übernimmt – wie alle Fächer – eine Rolle 
in der Erfüllung des Erziehungs- und Bildungsauftrags der 
Schule. Ziel ist es, die Schülerinnen und Schüler in ihrer indi-
viduellen Entfaltung zu fördern und Orientierungshilfen zu 
bieten. Dies kann nur gelingen, wenn fachspezifi sche sowie 
fächerübergreifende Kompetenzen über die Schullaufbahn 
gezielt und systematisch aufgebaut und weiterentwickelt 
werden. «Kompetenzen umfassen Wissen, Fähigkeiten und 
Fertigkeiten, um bestimmte Kognitionen und Verhaltensre-
sultate herzustellen, sowie eine grundlegende Bereitschaft, 
diese auch zu zeigen (BASPO, 2010, S. 5). 

Dabei beziehen sich Kompetenzen nach Oelkers & 
Reusser (2008, S. 24):
«(…) nicht auf kontextfreie kognitive Dispositi-
onen, sondern auf wissensbasierte Fähigkeiten in 
bestimmten kulturellen und lebensweltlichen Do-
mänen. Kompetenzen lassen sich nicht «netto» ent-
wickeln, sondern sind in ihrem Erwerb auf konkrete 
Anforderungen und Situationen angewiesen. Das 
heisst, sie müssen in aktuelle Lern- und Problemlö-
seleistungen umgesetzt werden, was die Stiftung 
einer direkten Beziehung zum Handeln in einer 
Domäne beinhaltet» (vgl. Arbeitsgruppe Curricu-
lumreform, 2009, S. 5).

Die einmalige Betrachtung eines Verhaltens ist nicht aus-
reichend, um Aussagen über die Kompetenz einer Person 
zu machen. Je nach Situation, Umständen oder Befi ndlich-
keiten zeigt eine Person nicht das, was sie imstande wäre 
zu leisten (vgl. Kompetenz-Performanz-Problem, z. B. Asen-
dorpf, 2004). Aus diesem Grund kann eine Kompetenzbe-
trachtung nur dann funktionieren, wenn dieselbe Person 
über einen längeren Zeitraum betrachtet wird. Zentral ist 
die Betrachtung des Lernprozesses, da die Ergebnisse auf 
diesem basieren. Nur wenn der Prozess betrachtet wurde, 
kann das Ergebnis richtig eingeschätzt und ein Mehrwert 
erzielt werden. Ausgehend von einer Standortbestimmung 
werden realistische individuelle Ziele gesetzt. Der anschlies-
sende Lernprozess wird begleitet und unterstützt und bildet 
die Grundlage für eine Analyse des Erreichten. In der Un-
terrichtspraxis besteht die Möglichkeit, Schülerinnen und 
Schüler über eine Lektion, eine Sequenz oder ein Schul-
jahr zu betrachten. In der Instrumentenbox stellt qims.ch 
Lehrpersonen und Schülerinnen und Schülern verschiedene 
Instrumente zur Verfügung, welche zur Begleitung und Do-
kumentation des Prozesses eingesetzt werden können.
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2.7.1 Sachkompetenzen
In Anlehnung an die kantonalen Lehrpläne und das Lehrmit-
tel Sporterziehung (Eidgenössische Sportkommission, 2005) 
hat qims.ch in Zusammenarbeit mit Dozierenden verschiede-
ner Schweizer Ausbildungsinstitute und Sportlehrpersonen 
Sachkompetenzen formuliert, die jeweils das Wissen, Kön-
nen und/oder die Leistungsbereitschaft der Schülerinnen und 
Schüler ins Zentrum der Aufmerksamkeit stellen.

Ausprägungen der Sachkompetenzen 
Um die Ausprägung der Sachkompetenzen zu erfassen, wur-
den jeweils Minimal-, Regel-, und Maximalniveaus definiert. 
Niveau A als Minimalstandard bezieht sich dabei nach der 
Kultusministerkonferenz (2004, S. 11) «(…) auf ein defi-
niertes Minimum an Kompetenzen, das alle Schülerinnen 
und Schüler zu einem vorher festgelegten Zeitpunkt ihrer 
Schullaufbahn erreicht haben müssen. Niveau B als Regel-
standards (…) beschreiben Kompetenzen, die im ‹Durch-
schnitt), (in der Regel) von den Schülerinnen und Schülern 
einer Jahrgangsstufe erreicht werden sollen (ebd., S. 11)» 
und mit Niveau C, den Maximalniveaus «(…) können auch 
Exzellenz- oder Maximalstandards definiert werden. Die im 
oberen Leistungsniveau angesiedelten Kompetenzen bezie-
hen sich darauf, was die besten Schülerinnen und Schüler bei 
der jeweiligen Jahrgangsstufe können sollten», (ebd, S. 11).
Insgesamt wurden von qims.ch für das Ende der Sekundar-
stufe II am Gymnasium und der Berufsschule, für das Ende 
der Vorschule sowie das Ende des 2., 6. und 9. Schuljahres 
jeweils etwa 20 zentrale Kompetenzen definiert. Diese um-
fassen die Bereiche 
•	Konditionell-energetischer und koordinativer Bereich 

(Gesundheit, Wohlbefinden, Körperwahrnehmung,  
Haltung, Ausdauer, Beweglichkeit, Koordination etc.);

•	bewegen, Darstellen, Tanzen, 
•	balancieren, Klettern, Drehen, 
•	laufen, Springen, Werfen,
•	spielen (Spieltechnik, Spieltaktik, Spielregeln, selbststän-

dig spielen etc.) und 
•	im Freien (Schwimmen, Schwimmsportarten, Orientie-

rung im Freien, Trendsportarten).

Damit stehen über alle Schulstufen mehr als 130 Sachkom-
petenzen zur Verfügung, die in Anlehnung an das Schwei-
zerische Lehrmittel Sporterziehung zur Betrachtung heran-
gezogen werden können.

Damit festgestellt werden kann, welches Niveau eine Schü-
lerin oder ein Schüler in einer bestimmten Sachkompetenz 
erreicht, wurden zu jeder mindestens zwei Testreihen mit je 
einem Test zur Prüfung von Niveau A, B und C, insgesamt 
also mehr als 600 Tests, erstellt.

Angebotsbreite, unterschiedliche Bezugsnormen  
und Beurteilungsformen
Um eine möglichst aussagekräftige Beurteilung der Kom-
petenzen der Schülerinnen und Schüler zu erreichen, wer-
den bei den Tests – die sich wie aufgezeigt in einer grossen 
inhaltlichen Bandbreite bewegen – die jeweils am besten 
dafür geeigneten Bezugsnormen, Beurteilungsformen sowie 
Referenzwerte angewendet. Während die kriteriale oder 
sachliche Bezugsnorm den Standard dort legt, wo es der 
Sache entsprechend am sinnvollsten ist, enthält die sozi-
ale Bezugsnorm Informationen darüber, wo eine Schülerin 
oder ein Schüler in Bezug auf seine Mitschülerinnen und 
Mitschüler oder die gesamte Klasse steht. Die individuelle 
Bezugsnorm schliesslich vergleicht die Leistungen derselben 
Person zu zwei verschiedenen Messzeitpunkten und lässt 
so feststellen, ob eine Verbesserung oder Verschlechterung 
stattgefunden hat (vgl. Criblez, 2009, S. 24). In Bezug auf 
die Beurteilungsformen lassen sich Selbst- und Fremdeva-
luationen unterscheiden, wobei die Fremdevaluation durch 
externe Beobachter, die Lehrperson oder auch Mitschülerin-
nen und Mitschüler erfolgen kann.

Die Breite des Angebots soll exemplarisch an einigen Tests 
aufgezeigt werden:
Während etwa der Globale Rumpfkrafttest einer validierten 
Testbatterie entnommen ist (Klingele & Fischer, 2007, S. 17), 
bedient sich Hochsprung auf Höhe normierter Messinstru-
mente, überprüft Kenntnisse Ausdauertraining die Leistung 
anhand klarer Kriterien schriftlich, beurteilt die Lehrperson 
bei Jonglage mit 3 Bällen eine Bewegungsqualität anhand 
verschiedener Beobachtungspunkte und beurteilen die Schü-
lerinnen und Schüler ihr Verhalten beim selbständig Spielen 
gegenseitig.

Nur durch diese Breite und die umfassende Ausarbeitung 
von Sachkompetenzen im Allgemeinen, kann ein exaktes, 
ganzheitliches Bild über die Leistungen der Schülerinnen und 
Schüler im Querschnitt, also im Vergleich zu den Anforde-
rungen an die Schulstufe, erstellt werden. 
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Damit die Tests von qims.ch auch tatsächlich in der Unter-
richtspraxis eingesetzt werden, wurde bei der Erstellung auf 
eine möglichst praxisorientierte Darstellung und Ausformu-
lierung der Tests geachtet und jeder Test im Rahmen eines 
grossangelegten Testings auf praktische Durchführbarkeit im 
Unterrichtsalltag durch 400 sportunterrichtende Lehrperso-
nen aller Schulstufen überprüft. So erhalten Lehrpersonen 
mit dem Testblatt neben dem notwendigen Testablauf mit 
Hinweisen auf Aufbau, benötigtes Material und Beobach-
tungspunkten auch Anweisungen für die Schülerinnen und 
Schüler sowie Hinweise zur praktischen Umsetzung und Er-
fahrungswerte. Zudem sind die Tests mit den in Turnhallen 
vorhandenen Materialien in der Regel durch eine einzelne 
Lehrperson im Rahmen einer Lektion durchführbar. 
 
2.7.2 Selbst- und Sozialkompetenzen
Selbst- und Sozialkompetenzen sind als fächerübergreifende 
Kompetenzen in der Schule zu thematisieren. Je länger und 
systematischer an den Selbst- und Sozialkompetenzen im 
Lebensraum Schule gearbeitet wird, desto eher sind Effekte 
feststellbar. Zudem sollten die Erwartungen an die Möglich-
keiten, die Selbst- und Sozialkompetenzen der Schülerinnen 
und Schüler zu beeinflussen, nicht überbewertet werden: Zu 
gross ist die Bedeutung der ausserschulischen Erfahrungen 
im Kindesalter, der Einfluss von Gleichaltrigen, Erfahrun-
gen in der Familie und im öffentlichen Leben. Möglich ist 
allenfalls die Förderung einzelner Facetten innerhalb eines 
vorgegebenen Rahmens.

Dennoch bietet insbesondere der Sportunterricht Möglich-
keiten, die Schülerinnen und Schüler zu beobachten und 
deren Verhalten zu thematisieren. Er ermöglicht den Lehr-
personen, die Schülerinnen und Schüler auf Selbst- und So-
zialkompetenzen zu sensibilisieren und den Schülerinnen 
und Schülern, sich persönliche Entwicklungsziele zu setzen.
Im Bereich der Selbst- und Sozialkompetenzen hat qims.ch 
in Zusammenarbeit mit einer Psychologin und einer Arbeits-
gruppe aus Dozierenden und Lehrpersonen solche Facetten 
dieser Kompetenzen definiert und ausgewählt, welche für 
den Sportunterricht relevant und in diesem betrachtbar sind. 
Selbstkompetenz wird dabei als jener Teil an Wissen, Fähig-
keiten und Fertigkeiten verstanden, der für Selbstreflexion 
und Selbststeuerung nötig ist.

Zur Selbstreflexion zählen: dabei Eigene Stärken und Schwä-
chen wahrnehmen, Realistische Ziele setzen, Bedürfnisse 
wahrnehmen (und äussern), zur Selbststeuerung Regulation 
von Aufmerksamkeit und Konzentration, Regulation von 
Motivation und Wille sowie Emotionsregulation.

Sozialkompetenz ist jener Teil des Wissens, der Fähigkeiten 
und Fertigkeiten eines Menschen, der für sozial kompetentes 
Verhalten notwendig ist. Das bedeutet, dass ein Mensch so-
wohl seine Ziele verwirklichen als auch die soziale Akzeptanz 
des Verhaltens gewahren kann. Zentrale Facetten sind hier 
die Kommunikation mit klarer und adäquater Ausdrucks-
weise, zuhören und verstehen können und angemessener 
nonverbaler Kommunikation, die Kooperation mit Rollen 
einnehmen und diese erfüllen, aktiv teilnehmen und Dis-
tanz zur Gruppe und damit persönliche Identität wahren. 
Weitere wichtige Aspekte sind der Umgang mit Konflikten, 
verstanden als Konflikte erkennen und angehen, Interessen 
und Ziele beider Parteien berücksichtigen und gemeinsame 
Lösungen erarbeiten sowie Moral als Normen kennen und 
anwenden, Normen auch trotz anderer Bedürfnisse befolgen 
und fair miteinander umgehen. 

Nach Ansicht von qims.ch sollen die einzelnen Facetten 
der Selbst- und Sozialkompetenzen in der Regel als «Quer-
schnittsthemen» aufgenommen werden. Das bedeutet, dass 
diese in verschiedenen Bereichen des Sportunterrichts ein 
Thema sein können und im Hintergrund mitlaufen. Dement-
sprechend formuliert qims.ch zehn Querschnittsthemen, die 
den sachorientierten Unterricht begleiten sollen. In Einzel-
fällen oder in zwingenden Situationen (besonders vorbild-
liches Verhalten oder bei Störungen) können Facetten der 
Sozialkompetenz auch in Einzellektionen fokussiert werden.

Auf dieser neutralen Basis ist es nun allen Nutzern freige-
stellt, verschiedene situationsbezogene Priorisierungen und 
stufenbezogene Auswahlen zu generieren. Welche Kriterien 
ausgewählt und anhand welcher Indikatoren sie erkennbar 
gemacht werden, steht den Nutzern frei. Schliesslich sind 
sie es, welche die Einzelschule und den Kontext, in den sie 
eingebunden ist, am besten kennen.
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3. Umsetzung von qims.ch

3.1 Ausgangslage

3.1.1 Das (bildungs)politische System der Schweiz

«Der föderalistische Staatsaufbau ist – neben der 
direkten Demokratie – eines der wichtigsten Struk-
turelemente der schweizerischen Staatsverfassung. 
Nicht nur der Bund, sondern auch die heute 26 Kan-
tone verfügen über eine Verfassung, und den rund 
3.000 Gemeinden wird im Rahmen der kantonalen 
Ordnung eine weitgehende Selbstorganisation und 
Autonomie in der Wahrung ihrer Aufgaben einge-
räumt. (…) Der volle gewaltenteilige institutionelle 
Aufbau auf allen drei Ebenen ermöglichte die kon-
sequente Umsetzung des Subsidiaritätsprinzips» 
(Linder 2008, S. 3). 

Dieses Prinzip wirkt auch im Bildungswesen, das durch eine 
starke sprachregionale, kantonale und lokale Verankerung 
geprägt ist. In der Schweiz gibt es kein Bildungsdepartement. 
Die Verantwortung für die Bildung liegt in den einzelnen 
Kantonen. Eine zusätzliche Herausforderung vier Landes-
sprachen, die in besonderer Weise die kulturellen Unter-
schiede der Kantone unterstreichen. Der ausgeprägte Föde-
ralismus und die kulturelle Vielfalt haben dazu geführt, dass 
die 26 Kantone unterschiedliche Lehrpläne, Schulsysteme, 
Lehrmittel und auch Qualitätssicherungssysteme entwickelt 
haben, die sich teils stark voneinander unterscheiden. Um 
eine gewisse Kohärenz zwischen den Kantonen herzustel-
len, wurde die Schweizerische Konferenz der kantonalen 
Erziehungsdirektoren EDK gebildet, die subsidiär handelt 
und Aufgaben übernimmt, die nicht von den Regionen oder 
Kantonen übernommen werden können (vgl. Schweizeri-
sche Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren, 2007).

3.1.2 Der Sportunterricht im Bildungssystem  
der Schweiz

«Since 1874, P.E. (Physical Education) has been the only subject 
with nationwide obligatory status in the otherwise federally 
structured education system. P.E. is not under the educational 
sovereignity of the cantons. (…) P.E. hence enjoys a special po-
sition in the Swiss education system. It is the only school subject 
with a binding manual for all 26 cantons. However, this special 
treatment decreased in 2004 with the acceptance of a new fi-
nancial law («Neuer Finanzausgleich», NFA). (…) P.E.’s special 
treatment is due to its historical evolution and former close 
relations with Swiss military training. Revision of the Federal 
Constitution in 1874 anchored P.E. in the organization of the 
Swiss army. (…) The link was abolished with the transfer of P.E. 
from the Defense Departement to Home Affairs (EDI) on January 
1st 1984. Over time, the military goals had been replaced by 
themes like education and health. However, when Adolf Ogi 
became Defense Minister, sport and P.E. moved to the new De-
partment of Defense, Civil Protection and Sports (VBS) in 1998» 
(Pühse, 2005, S. 633f). 

Diese Sonderrolle des Sportunterrichts ermöglicht zwar, na- 
tionale Vorgaben betreffend Lektionsumfang und Ausbil-
dung der Lehrpersonen zu erlassen, oder auch die Entwick-
lung einer nationalen Qualitätsbetrachtung in Form von 
qims.ch. Nach Pühse (2005) liegt das grösste Problem darin, 
die Kantone in die Pflicht zu nehmen. Der Bund beschliesst 
zwar geeignete Gesetze und Verordnungen, aber die Kan-
tone sind autonom in der Umsetzung dieser und tragen die 
entstehenden Kosten, auch für den Sportunterricht. Zum 
Ausdruck kommt dies auch in den Zahlen zu den öffentli-
chen Bildungsausgaben, wo die Kantone und Gemeinden 
mit rund 87 % (CHF 23,25 Mrd.) die Hauptlast tragen (vgl. 
Schweizerischer Bildungsserver, 2010).

In der Umsetzung von nationalen Vorgaben oder auch natio-
nalen Projekten für den Sportunterricht ist der Bund daher 
auf eine enge und intensive Zusammenarbeit nicht nur mit 
allen 26 Kantonen, sondern auch mit Meinungsbildnern, 
Hochschulen, Interessenvertretern und möglichen Zielgrup-
pen angewiesen. Dementsprechend werden bei qims.ch eine 
Vielzahl an Massnahmen verfolgt, um die Qualitätsbetrach-
tung auf allen Ebenen im Bildungssystem breit zu verankern.
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3.2 Massnahmen

3.2.1 Zusammenarbeit mit der EDK
Über die Einbindung der EDK in den Steuerungsausschuss 
von qims.ch ab dem Projektstart 2003 wurde die Nähe zur 
Vertretung der Kantone sichergestellt. Für die EDK besteht 
die Möglichkeit, qims.ch im Interesse der Kantone mitzu-
steuern. Für für qims.ch stellt die EDK einen wichtigen Part-
ner in der Kommunikation mit den Kantonen dar. Mit der 
Konferenz der kantonalen Sportbeauftragten KKS verfügt 
die EDK zudem über eine Fachkonferenz, die Fragen des 
Sportunterrichts und der Bewegungserziehung bearbeitet. 
Diese Fachkonferenz hat sich Ende 2009 in ihrer Plenarver-
sammlung deutlich zu qims.ch bekannt.

3.2.2 Zugang zu allen 26 Kantonen
Nach einer ersten Kontaktaufnahme via EDK mit den Kan-
tonen steht qims.ch heute in direktem Kontakt mit den Bil-
dungs- und Schulsportverantwortlichen aller 26 Kantone. 
Für den Erfolg in der Zusammenarbeit mit den Kantonen ist 
es von zentraler Bedeutung, dass die Qualitätsbetrachtung 
nach qims.ch in die bestehenden kantonalen Qualitäts- und 
Schulentwicklungsmodelle integriert werden kann, eine kan-
tonale Schwerpunktsetzung in den Qualitätsdimensionen 
und Kriterien möglich ist und qims.ch nicht als Konkurrenz- 
sondern als Ergänzungsprodukt verstanden wird. Um dies 
zu erreichen, werden den Kantonen drei unterschiedliche 
Angebote zur Nutzung von qims.ch gemacht:
•	In der Standardvariante wird qims.ch ohne inhaltliche 

Anpassungen übernommen.
•	Die Vario-Variante erlaubt den Kantonen, leichte inhalt-

liche und formelle Anpassungen vorzunehmen.
•	Bei der Individual-Variante findet lediglich eine Orientie-

rung an der Systematik von qims.ch statt, die Produkte 
von qims.ch werden nicht verwendet, sämtliche Inhalte 
werden durch den Kanton selbst entwickelt.

Eine Recherche im April 2010 hat aufgezeigt, dass bereits 
in 16 Schweizer Kantonen QM-Projekte eingeführt wurden. 
Sieben dieser Kantone haben die Einführung von qims.ch 
vertraglich zugesichert bzw. diese mittelfristig geplant. Eben-
falls sieben Kantone, welche bis heute noch kein QM ein-
geführt haben, haben die Einführung von qims.ch offiziell 
zugesichert. D. h. in diesen Kantonen kann die Qualitätsbe-
trachtung im Sportunterricht im besten Fall sogar die Basis 
für ein kantonales QM legen. 

In 14 der 26 Kantone wird qims.ch heute also bereits um-
gesetzt bzw. die Umsetzung mittelfristig geplant. Dabei 
möchten die Kantone die Einführungsphase zunächst auf 
der Standardvariante durchführen und erst nachdem sich 
qims.ch im Kanton etabliert hat, und Erfahrungen im Um-
gang vorhanden sind, einen Umstieg auf die Vario-Variante 
stattfinden lassen. Die Individual-Variante wurde bislang nur 
von einem Kanton gewählt.

3.2.3 Kader- und Weiterbildung
Die Einführung von qims.ch in Kantonen und Schulen be-
darf der professionellen und kompetenten Begleitung. Aus 
diesem Grund bietet das BASPO, teils in Zusammenarbeit 
mit der Gewerkschaft der Schweizerischen Sportlehrperso-
nen, dem Schweizerischen Verband für Sport in der Schule 
SVSS, Kader- und Weiterbildungskurse an. Über 40 Experten 
stellen heute die Ausbildung der Kursleiter sicher, welche 
qims.ch in Kursen für Lehrpersonen weitervermitteln. Dabei 
werden von den Kursleitern nicht ausschliesslich Kurse zur 
Systematik von qims.ch angeboten, sondern es werden auch 
Fachkurse mit Inhalten von qims.ch begleitet.

3.2.4 Zusammenarbeit mit den 
Ausbildungsinstitutionen
Damit die Qualitätsbetrachtung im Sportunterricht lang-
fristig in der Bildungslandschaft Schweiz verankert werden 
kann, ist es notwendig, dass die Studierenden über qims.ch 
informiert werden. Über 60 Dozierende der Sportinstitute an 
Universitäten und Pädagogischen Hochschulen der Schweiz 
haben inzwischen eine Weiterbildung zu qims.ch besucht. In 
dieser wird nicht nur die Qualitätsbetrachtung von qims.ch 
vorgestellt, sondern es werden auch didaktische Hinweise 
zur Integration des Projekts in die Ausbildung gegeben. 
Inwieweit diese Dozierenden qims.ch tatsächlich in ihren 
Unterricht integrieren, wurde bis heute noch nicht erhoben. 
Über die zielgruppenspezifische Weiterbildung wird diese 
Wahrscheinlichkeit aber erhöht.
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3.2.5 Q-Event
Mit einer jährlich stattfindenden Tagung, welche sich seit 
2003 bis heute von einem internen Workshop zu einer in der 
Schweizerischen Sportbildungslandschaft etablierten Veran-
staltung mit um die 150 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
entwickelt hat, wird über aktuelle Entwicklungen informiert. 
Dabei wird ein sehr heterogenes Publikum angesprochen, 
das von Sportlehrpersonen, Schulleitern, Dozierenden, Lei-
tern von Fachstellen, Sportamtleitern bis hin zu Bildungs-
politikern reicht. Diese Breite macht die Themensetzung 
schwierig, ermöglicht aber den wichtigen horizontalen und 
vertikalen Austausch zwischen den Anwesenden sowie zwi-
schen qims.ch und diesen.

3.2.6 Sprachregionale Arbeitsgruppen
Während die Inhalte von qims.ch zunächst auf Deutsch und 
damit ausschliesslich für die deutschsprachige Schweiz ent-
wickelt wurden, bestehen seit 2008 französisch- und italie-
nischsprachige Arbeitsgruppen aus Vertretern dieser Sprach-
regionen. Deren Aufgabe ist es nicht nur, die Inhalte von 
qims.ch zu übersetzen, sondern diese so aufzubereiten, dass 
sie vor dem jeweiligen kulturellen Hintergrund verständlich 
und verwendbar sind. Die zugrundeliegende Systematik, der 
Q-Zyklus, die Instrumentenbox sowie das Q-Haus bleiben als 
Grundkonstruktion in allen Sprachvarianten dieselbe. Wäh-
rend die Anpassungen in qeps.ch (Qualité de l’éducation 
physique et sportive) von aussen kaum in Erscheinung treten, 
wird in qief.ch (Qualità nell’insegnamento dell’educazione 
fisica) der Output des Sportunterrichts anders festgelegt: 
Die Dimensionen Sachkompetenz und Selbst- und Sozial-
kompetenz werden durch die Dimensionen Competenza 
psicomotoria, Competenza sociomotoria und Competenza 
motoria legata all’ambiente ersetzt.

3.2.7 Orientierung an unterschiedlichen Zielgruppen
Damit die unterschiedlichen Zielgruppen direkt angespro-
chen werden können, bietet qims.ch drei Produkte an:
•	Die Leitfäden sind stufenspezifische Broschüren, welche 

die zentralen Inhalte aus den Grundlagendokumenten 
aufzeigen, sich an Lehrpersonen richten und einen 
Einblick in die Systematik von qims.ch an konkreten Bei-
spielen geben und somit den Einstieg in die Qualitätsdis-
kussion erleichtern.

•	Das Manual richtet sich in erster Linie an Experten und 
besonders interessierte Personen und bietet umfas-
sendes Informationsmaterial auf 70 Seiten.

•	Die Website ist das umfassendste und wichtigste Pro-
dukt von qims.ch. Hier werden neben den Grundlagen 
und weiterführenden Informationen sämtliche Inhalte 
präsentiert und so angeboten, dass die Nutzer diese 
nach eigenen Bedürfnissen zusammenstellen und für 
ihre eigene Qualitätsbetrachtung verwenden können.

3.3 Herausforderungen

3.3.1 Projekte in der Bildungslandschaft Schweiz
Mit deutlicher Mehrheit stimmte 2006 vom Schweizer 
Stimmvolk einer Revision des Bildungsartikels zu. Die Kan-
tone werden darin in ihrer Hoheit über die Bildung bestärkt, 
allerdings sind die Kantone nun per Verfassung dazu ver-
pflichtet, bundesweite Rahmenvorgaben für die Bildung 
festzulegen und einzuhalten.

«Die Interkantonale Vereinbarung über die Harmonisierung der 
obligatorischen Schule (HarmoS-Konkordat) soll solche Eckwerte 
(Schuleintrittsalter und Schulpflicht, Dauer und Ziele der Bil-
dungsstufen und deren Übergängen sowie Anerkennung von 
Abschlüssen) für die obligatorische Schule regeln. Das HarmoS-
Konkordat ist am 1. August 2009 in Kraft getreten. Es gilt für 
diejenigen Kantone, die dem Konkordat beigetreten sind. Ab 
diesem Zeitpunkt gilt eine sechsjährige Übergangsfrist. Die 
Beitrittskantone setzen die Inhalte des HarmoS-Konkordats 
spätestens auf Beginn des Schuljahres 2015/2016 um. Das Har-
moS-Konkordat wird für die beigetretenen Kantone zu einer 
Harmonisierung der Ziele und Strukturen in der obligatorischen 
Schule sowie zu weiteren Koordinationsbestrebungen führen» 
(Schweizerischer Bildungsserver, 2010). 

Nach Oelkers & Reusser (2008, S. 477) setzt die EDK im 
Rahmen des HarmoS-Konkordats folgende Schwerpunkte. 
Höchste Priorität haben:
•	die Harmonisierung der obligatorischen Schule durch die 

Festlegung landesweiter Leistungsstandards,
•	die Weiterentwicklung des Sprachunterrichts,
•	die Stärkung der Professionalität der Lehrkräfte und
•	der Aufbau eines schweizerischen Bildungsmonitorings 

in Zusammenarbeit mit dem Bund.
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Es versteht sich von selbst, dass die verfassungsrechtliche 
Verpflichtung der Kantone auf einheitliche Regelungen hohe 
Wellen schlägt. Die EDK ist intensiv mit den Arbeiten in 
Bezug auf das HarmoS-Konkordat befasst, andere Projekte 
– darunter auch qims.ch – werden im Rahmen der Möglich-
keiten begleitet, aber nicht offensiv in die Kantone kommu-
niziert. Einige Kantone nehmen eine abwartende Haltung 
ein und wollen bildungspolitische Projekte, so auch qims.
ch, in Abhängigkeit von HarmoS beschliessen. Da HarmoS 
spätestens auf Beginn des Schuljahres 2015/2016 umgesetzt 
werden muss, wird die Umsetzung von qims.ch in diesen 
Kantonen also noch auf sich warten lassen.

Neben HarmoS werden aber auch in den einzelnen Kanto-
nen und vermehrt auch in den Einzelschulen Projekte lanciert 
und umgesetzt. Dies ist nicht zuletzt auf die bereits erwähnte 
Umgestaltung des Bildungssystems zurückzuführen, bei der 
die Schulentwicklung eine massgebende Rolle erhält. Pro-
filbildung, Projekte in den Bereichen Fremdsprachen, In-
tegration, nachhaltige Entwicklung usw. binden Schulen 
und Kollegien. Für die Qualitätsbetrachtung eines einzelnen 
Fachs wie dem Sport fehlt den Schulen oftmals die Zeit und 
Energie. Dies ist – trotz des hohen Stellenwerts des Fachs 
– nicht zuletzt auch darauf zurückzuführen, dass das Fach 
Sport kein Hauptfach, meist nicht promotionsrelevant ist und 
es ihm in der Aussenwahrnehmung bis heute selten gelingt, 
seine positiven Wirkungen herauszustellen (vgl. Kapitel 1.2).

3.3.2 Projektkommunikation
Die umfassende Qualitätsbetrachtung des Sportunterrichts 
mit qims.ch stellt eine grosse Herausforderung für die Pro-
jektkommunikation dar. Qualitätskriterien können ohne 
weiteres formuliert werden, spätestens aber auf der Ebene 
der Indikatorenfestlegung bzw. der Standardsetzung werden 
Forderungen an verschiedene Ebenen im Bildungssystem ge-
stellt: So wird etwa in der Dimension Rahmenbedingungen 
gefordert, dass die Kantone sicherstellen, dass die Sportan-
lagen den heutigen Sicherheitsbestimmungen entsprechen; 
dass die Sportanlagen regelmässig gewartet werden, ist eine 
Forderung an die Gemeinde in der Dimension strukturelle 
Ressourcen; in der Dimension Schulführung wird erwartet, 
dass sich die Schulleitung ein Bild über die Unterrichtsfüh-
rung macht; und im gesamten Unterrichtsprozess wird ein 
kompetentes Verhalten der Lehrpersonen erwartet. 

An wen also richtet sich die Qualitätsbetrachtung im Sport-
unterricht in erster Linie? Wer kann am ehesten sicherstellen, 
dass die notwendigen Massnahmen auf den unterschiedli-
chen Ebenen getroffen werden? Die Einzellehrperson wird 
in der kritischen Auseinandersetzung mit sich und ihrem 
Unterricht Kriterien und Kompetenzen im Bereich Unter-
richtsprozess und Output/Outcome finden. Eine umfassende 
Betrachtung ist aus dieser Sicht nicht möglich. Die Kantone 
hingegen werden sich in erster Linie auf ihre Verantwortlich-
keiten im Bereich Input konzentrieren und die Schulleitungen 
auf die Prozessorganisation. Am ehesten zielführend ist die 
Positionierung der Qualitätsbetrachtung – wie aller QM – in 
der Schulentwicklung. Die Kommunikation mit den Schu-
len auf dieser Ebene konnte bislang aber nicht stattfinden. 
Eine wesentliche Ursache dafür, dass dieser Kommunikati-
onskanal bis heute nicht geöffnet werden konnte, liegt im 
Rollenverständnis der Kantone. Diese sehen sich heute als 
Zielgruppe und Abnehmer von qims.ch. Um qims.ch aber 
an den Schulen zu etablieren, sollten sich die Kantone als 
aktive Partner von qims.ch verstehen, welche die Qualitäts-
betrachtung gemeinsam mit dem Bund weiterentwickeln, 
den Schulen empfehlen oder gar als kantonales Schulent-
wicklungsthema lancieren. Dies findet bislang nur in Ausnah-
mefällen statt. Ein deutliches Anzeichen für die passive Rolle 
der Kantone ist beispielsweise die Tatsache, dass noch kein 
Kanton Standards zu den Qualitätskriterien definiert hat.
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4. qims.ch und Standards  
im Sportunterricht

Wie zu Beginn kurz ausgeführt, kann die Leistung des Bil-
dungssystems nur dann verbessert werden, wenn die vor-
handenen Ressourcen optimal genutzt werden. Der statt-
findene Optimierungsprozess in der Qualitätsfrage, der sich 
in der Ausweitung der Perspektive auf Prozess und Output 
des Unterrichts zum Ausdruck bringt, ist eng mit der Dis-
kussion um Standards verbunden. Nach Oelkers & Reusser 
(2008, S. 39) lassen sich Standards als «Festlegungen von 
Inhalten, Zielen oder Massstäben verstehen, mit denen die 
Lernprozesse von Schülerinnen und Schülern beeinflusst und 
verbessert werden sollen. Es handelt sich um Fixierungen, die 
im gesamten Geltungsbereich von Bildungsprogrammen An-
wendung finden sollen.» Ein Schulentwicklungsthema wie 
qims.ch muss sich, um glaubwürdig zu sein, mit den Fragen 
nach Standards auseinandersetzen und Anknüpfungspunkte 
zu diesen aufzeigen.

Die amerikanische Bildungsforscherin Diane Ravitch (vgl. 
Ravitch 1995, S. 10ff.) unterscheidet drei Arten von Stan-
dards, welche in Verbindung zueinander verstanden werden 
müssen:

4.1 Content standards

Wie bereits bei den Sachkompetenzen erwähnt, orientiert 
sich qims.ch – mit Ausnahme des konditionell-energetischen 
und koordinativen Bereichs – ebenfalls an den kantonalen 
Lehrplänen sowie am schweizerischen Lehrmittel Sporter-
ziehung. qims.ch formuliert also keine eigenen content 
standards. Diese Verknüpfung kommt in den formulierten 
Kompetenzen nur implizit zum Ausdruck, ist aber für die 
Akzeptanz und das Verständnis von qims.ch durch die un-
terschiedlichen Ziel- und Anspruchsgruppen zentral.

4.2 Performance standards

«Performance standards define degrees of mastery or levels 
of attainment. They answer the question: ‹How good is good 
enough?› Performance standards describe what kind of per-
formance represents inadequate, acceptable, or outstanding 
accomplishment. (…) Die Differenzierung von Leistungsstufen 
oder Niveaus der Performanz ist ein entscheidender Schritt. 
Erst eine graduierte Zielerreichung und mithin am Ende ge-
stufte Kompetenzen schaffen auch einen realistischen Erwar-
tungshorizont. Und nur unter dieser Voraussetzung sind auch 
gezielte, auf eine heterogene Schülerschaft abgestimmte 
Massnahmen einer adaptiven Förderung möglich» (Oelkers &  
Reusser, 2008, S. 38). 

Wie Criblez (2009, S.29) ausführt, werden dieses Leistungs-
standards mit Hilfe von Tests überprüft. Dazu werden schied-
liche Zielniveaus unterschieden, welche von Minimal- über 
Regel- zu Maximalstandards reichen.

Dieser Systematik ist auch qims.ch gefolgt und hat zu jeder 
Sachkompetenz Tests auf drei Niveaus formuliert. 

«Content standards describe what teachers are sup-
posed to teach and students are expected to learn. 
They provide clear, specific descriptions of the skills 
and knowledge that should be taught to students» 
(Oelkers & Reusser, 2008, S.37). 

Inhaltliche Standards bezeichnen also die Lehr- und Lern-
inhalte des Unterrichts und beinhalten klare Aussagen da-
rüber, welche Fertigkeiten und welches Wissen von den 
Schülerinnen und Schülern erworben werden soll. 

In der Schweiz werden die Inhalte des Sportunterrichts über 
die kantonalen Lehrpläne und das schweizerische Lehrmittel 
Sporterziehung formuliert. Da die Lehrpläne für den Sport-
unterricht nur grobe Inhaltsvorgaben machen und sich diese 
auch von Kanton zu Kanton stark unterscheiden, bietet das 
Lehrmittel eine gemeinsame Orientierungsgrösse für die 
möglichen Inhalte des Sportunterrichts an. 

Die Inhalte des Sportunterrichts sind im Lehrmittel in den 
Bewegungsfeldern «Bewegen, Darstellen, Tanzen», «Ba-
lancieren, Klettern, Drehen», «Laufen, Springen, Werfen», 
«Spielen» und «Im Freien» gegliedert.
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4.3 Opportunity-to-learn-standards

“Opportunity-to-learn-standards define the availa-
bility of programs, staff, and other resources that 
schools, districts, and states provide so that stu-
dents are able to meet challenging content and 
performance standards” (Oelkers & Reusser, 2008, 
S.38). Nach Criblez (2008, S.31) beziehen sich diese 
Standards:
«(…) auf den Input und die Prozesse des schulischen 
Lernens. Sie definieren die Ressourcen, welche zur 
Verfügung stehen sollen, damit die Schülerinnen und 
Schüler sowohl die vorgeschriebenen inhaltlichen 
Standards lernen, als auch die Leistungsstandards 
erreichen können (Ravitch, 1995, S. 13). Unter Res-
sourcen werden dabei nicht nur finanzielle Mittel 
verstanden, sondern insbesondere auch die Kompe-
tenzen der Lehrpersonen (und damit verbunden auch 
die Qualität der Lehrerinnen- und Lehrerbildung), 
die Qualität der Lehrmittel und des Unterrichtens 
sowie die konkreten Lern- und Arbeitsbedingungen 
innerhalb einer bestimmten Schule» (Maag Merki, 
2005, S. 12; Oelkers & Reusser, 2008, S. 39).

Mit der Formulierung der 73 Qualitätskriterien im Input- und 
Prozessbereich und den dazugehörigen Indikatoren leistet 
qims.ch Vorarbeit zur Festlegung von opportunity-to-learn-
standards für den Sportunterricht. 

4.4 Funktionen der Standards

Wie diese kurzen Ausführungen zeigen, bietet qims.ch An-
satzpunkte, um Standards für den Sportunterricht festzule-
gen. Allerdings muss berücksichtigt werden, dass qims.ch 
aus der Perspektive der sportunterrichtenden Lehrpersonen 
entwickelt worden ist und demnach die formulierten Stan-
dards einem pragmatischen Ansatz folgen.

4.4.1 Systemebene 
Dieser pragmatische Ansatz steht im Gegensatz zu den An-
sprüchen, welche Standards im Sinne des Bildungsmonito-
rings auf der Bildungssystemebene zu erfüllen haben. 

«Unter dem Begriff ‹Bildungsmonitoring› wird die systema-
tische, mittels objektiver Verfahren wie Tests, Fragebögen und 
statistischen Auswertungen erfolgende und auf Dauer ange-
legte Beschaffung und Aufbereitung von Informationen über 
das Bildungssystem und dessen Umfeld verstanden mit dem Ziel, 
Ersteres unter Qualitätsgesichtpunkten deutlicher sichtbar und 
damit besser kontrollier- und führbar zu machen.» (Oelkers & 
Reusser, 2008, S. 320). 

Die Forderung nach objektiven Verfahren im Bildungsmo-
nitoring führt dazu, dass die pragmatisch ausgerichteten 
Testverfahren im Bereich der Kompetenzen von qims.ch nicht 
für die Datenerhebung im Interesse der Bildungssteuerung 
geeignet sind.

4.4.2 Schulebene
Standards auf der Schulebene erlauben Aussagen darüber, 
ob und mit welcher Infrastruktur und welchen Rahmen-
bedingungen eine Einzelschule ihren Auftrag erfüllt. Diese 
Standards leisten einen Beitrag zur Schulevaluation und 
tragen zur Schul- und Unterrichtsentwicklung bei, indem 
Steuerungsmassnahmen gezielt auf der Grundlage der 
festgestellten Bedingungen getroffen werden. Im Idealfall 
setzen Fachschaften qims.ch als Instrument der Schulent-
wicklung ein: Inhaltliche und thematische Schwerpunkte 
für den Sportunterricht werden anhand der von qims.ch 
angebotenen Qualitätskriterien und Kompetenzen – unter 
Berücksichtigung der vorhandenen Lehr- und Lernbedin-
gungen – festgelegt.

4.4.3 Unterrichtsebene
Auf der Unterrichtsebene kommen die teils sehr unterschied-
lichen Lehr- und Lernbedingungen für die Lehrperson und 
die Schülerinnen und Schüler zum Tragen. Je nachdem wel-
che Standards auf der System- und Schulebene umgesetzt 
wurden, ist die Lehrperson mit unterschiedlichen Lehrbedin-
gungen konfrontiert, auf die sie mit ihrer Lehrkompetenz 
bestmöglich reagieren muss. In Bezug auf die performance 
standards steht der Lehrperson das gesamte Angebot von 
qims.ch zur Umsetzung zur Verfügung. Je nach Ausrich-
tung und Zielsetzung des Unterrichts kann die Lehrperson 
bei Bedarf die Bezugsnormen und Evaluationsformen der 
angebotenen Tests auf die eigenen Bedürfnisse anpassen.
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Wie Lijphart (1999) ausführt, macht die konsequente Umsetzung des Subsidiaritäts-
prinzips die Schweiz im internationalen Vergleich zu einem der dezentralisiertesten 
Länder. So muss es nicht verwundern, dass die Implementierung eines nationalen 
Produkts wie qims.ch sehr aufwändig ist. 

Abgesehen von dieser schwierigen Ausgangslage für die Implementierung steht dem 
Schweizerischen Bildungssystem mit qims.ch ein umfassendes Produkt zur Qualitäts-
betrachtung des Sportunterrichts zur Verfügung. 

Anhand der Vielzahl an Qualitätskriterien, die auf unterschiedlichen Ebenen des 
Bildungssystems ansetzen, betont qims.ch, «(…) dass das Anliegen der Qualitäts-
sicherung in gemeinsamer Verantwortung wahrgenommen und auch konsequent 
überprüft (…) [werden muss]. Qualität kann nicht von oben nach unten delegiert, 
sondern muss als gemeinsames Anliegen implementiert und nachhaltig gesichert 
werden» (Egger, 2002b, S. 11). Diesen Ansatz gilt es weiter zu verfolgen, und die 
Qualitätsdiskussion auch im Sportunterricht auf und zwischen allen Ebenen des Bil-
dungssystems im Interesse der Schülerinnen und Schüler auch in Zukunft zu führen. 

5. Fazit
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